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Sie streichelte mit glücklichen, zärtlichen
Blicken die winzige Decke, das Kissen,
sie liebkoste die Stelle, wo das Köpflein
zu liegen kam - ein dunkles Köpfchen,
ein rosiges Gesichtlein, ein winziges Näs-
chen und zwei winzige Fäustchen an die
Wangen geschmiegt. Sie sah unter der
Decke die zarten Glieder, die Füsschen,
die kleine Brust, die so rührend leise und
sachte atmete, um mit dem Leben all-
mählich in Rhythmus und Schwingung
zu kommen. Wenn Christine genau
hinhorchte, dann konnte sie dieses leise
Atmen schon jetzt vernehmen - schon
jetzt, wo doch das Bettchen noch leer
war. Sie streckte beide Arme nach ihm
aus:

„Kleiner Johannes", schluchzte sie,
„mein Bub, mein Kind!"

*
Der Chefarzt des Frauenspitals tele-

phonierte Doktor Haller, dass die Geburt
um 5 Uhr abends mit Pituitrin-Injektion
eingeleitet würde. Er habe Fehllage kon-
statiert, es sei mit Komplikationen zu
rechnen. Das Herz wäre in Ordnung,
aber leicht werde es der Frau wohl nicht
gemacht. Immerhin, er hoffe ohne opera-
tiven Eingriff durchzukommen.

#
Um 5 Uhr bekam Christine die erste

Spritze. Um 7 Uhr wurde sie wieder auf
den Wagen gehoben und in den Gebär-
saal gebracht. Eine alte Hebamme mit
gütigem, stillem Gesicht und wissenden
Augen nahm sie dort in Empfang. Und
jetzt entfaltete sich im Saal eine emsige,
lautlose Tätigkeit, ja, er hatte sozusagen
plötzlich ein Gesicht bekommen. Auch
die Uhr hatte ein Gesicht und die weit
offenen Fenster, die in den Park hinaus-
gingen und nun wie zwei grosse, wartende
Augen waren. Selbst die Wände schienen
zu warten in ihrer starren Weisse. Und
die grossen Buchstaben des Spruches
unter der Uhr waren wie sprungbereit,
ihren Platz zu verlassen und herabzu-
kommen.

Christine wurde bald ein neues Wesen,
sich selber fremd. Erst nahm sie den
Schmerz, der in kleinen Wellen über sie

ging, willig auf. Sie lächelte noch, denn
nun war ihre grosse Stunde da. Doch als
die Wellen grösser und grösser wurden,
erstarrte das Lächeln und sie klammerte
sich an den starken Arm der sie betreu-
enden Schwester.

Der Schmerz riss sie auf, liess sie für
einen kurzen Augenblick fallen und riss
sie wieder hoch. Immer und immer, als
bestände ihr Leben nur noch aus einem
kurzen Atemzug zwischen unendlichem
Schmerz.

Um 9 Uhr bekam Christine die zweite
Spritze. Dann wurden die Wellen zu Wo-
gen - zu Bergen - zu Ungeheuern! Die
Frau, die jetzt keinen Namen, keinen
Willen und kein Ich mehr hatte, sie

kämpft mit diesen Ungeheuern wie ein
Geschöpf in Todesnot, so wie alle Krea-
tur in Verzweiflung und Angst vor der
Vernichtung ringt und kämpft. Die Un-

geheuer drohten sie zu zerreissen, die
Berge über sie. herzufallen, es nr eine
Not - so gross dass kein klein Licht
mehr Trost und Erleichterung u brin-
gen schien.

Christine hörte wie von ferne, dass
Menschen um sie waren und zu ihr spra-
chen, sie erkannte auch die Stimme des
alten Professors, der sich über sie beugte
und ihr sagte: „Bleiben Sie noch ein biss-
chen tapfer."

Sie stöhnte nur. Seltsam aber war es,
dass sie in all ihrer Not die l hr nie ganz
aus den Augen verlor. Sie sah deutlich,
wie der Minutenzeiger langsam, langsam
Pickte, wie sich der Stundenzeiger mit
unendlicher Langsamkeit vorwärts he-

wegte, als hätte er eine Ewigkeit zu
durchwandern.

Zehn Uhr - elf Uhr zwölf Uhr es

war die Zeitrechnung von Menschen ge-
macht, für die Gebärende aber waren es

nameri- und zeitlose Leidensstationen,
von denen jede immer schmerzvoller
wurde.

Als es gegen :1 Uhr morgens ging, da

sprang der Spruch von seinem Platz an
der Wand herunter und kam gross und
mächtig auf Christine zu.

,I)er Herr höret ihr Schreien und hilft
ihnen... '

Und Christine schrie, schrie zum er-
stenmal in ihrer Not Ihre Schreie prall-
ten gellend und hoch gegen die weissen,
starren Wände in langen Intervallen,
plötzlich abbrechend und mit neuer Ge-
wall beginnend. *.

Der Saal schien sich rasend schnell im
Kreise zu drehen. Sie fühlte sich von
vielen Händen gepackt, meinte, sie würde
mitten entzweigerissen, sie hörte ihre
eigenen Schreie durchdringend und hell,
als müsste der Saal, das Haus, die ganze
Welt in Scherben und Trümmern zer-
stieben.

Und dann war Ruhe. Ruhe Erlösung
- Stille!

Als hätte sie ein wahnsinniger, toller
Wirbelsturm durch das Universum ge-
schleudert und nun plötzlich sachte fal-
len gelassen, so lag Christine da, noch
benommen und erschöpft, aber von allem
Schmerz und von aller Not befreit. Sie

erkannte die Schwestern, die ihren ge-
marterten Leib wuschen. Sie erkannte
den Professor, der ihr mit schweissiiber-

glänztem Gesicht zunickte: ,,Gottlob,
wir haben es geschallt!"

Und sie sah die alte Hebamme mit
einem winzigen Bündel auf sich zukom-
men. Christine hob ihre Arme. Die Heb-

amme legte das Bündel behutsam hinein:
„Da, Frau Keller, da haben Sie Ihren

Sohn."
Christine schluchzte auf. Sie hielt ihr

Kind am Herzen, sie fühlte die Wärme
seines Körperchens, sie hörte die leisen,
leisen Atemzüge, spürte das Vibrieren
des neuen jungen Lebens, das aus ihrem
Leben, aus ihren Schmerzen, aus ihrem
Wünschen und Sehnen kam.

("Fortsetzung folgt)

1 Gruppe Berner Strassen-
' feierte dieser Tage gemein-

ihren Ehehälften ihr
•-Jiläum, das sie traditions-

Ii,, dem 30. Jubiläum all-
Wiederholten.

h Gahmenswerter Gleichbe-
Wird dieser Tag in Ge-

der Ehefrauen verbracht,
Ilm?"' i®hrein, während der
piassigen Dienstzeit ihrer
k"*' viel zu deren Wohler-

Hilgen.
Ska J? vielen Jahren unregelmäs-

sehr strengen Dienstes

Links: Kondukteur Fritz Coendet, def

sieben, widmet sich in seiner Frei G""''®.*'
seinem Garten. - Rechts: KonduK^p-:^
rieder, nebenbei ein ausgezeichneter ||g

«

ist hier gerade dabei, seine Fahrko
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jet
Links: Kondukteur Emil Weber

sich mi» «Leiter VMinuten Zeit, um sich mit gib "jjl
der ihm ein treuer Freund un

^

Dem Wagenführer Hans Stuc '
j|if

während des Tages seine jjchC
°

muss, um die vielen Passagier
führen

Die Stimmung war bestimmt schon recht froh-
lieh, als sie gemeinsam, fast einen ganzen
Tramwagen füllend, zum Bahnhof fuhren

Am Morgen früh versammelten sich die

7 Jubilaren mit ihren Frauen beim Tram-

depot Burgernziel, um von hier aus den

schönen Tag zu beginnen

freuen sich die 7 Jubilaren jedes

Jahr besonders auf diesen Tag, an

dem sie in wohltuender Entspan-
nung den Alltag vergessen und sich

ganz ihrer jahrelangen Kamerad-
schaft erfreuen dürfen. Sicher könnte

jeder einzelne von ihnen uns Vieles

erzählen, was er während den 38

Dienstjahren erlebt hat.

Es ist zu wünschen, dass diese

tapferen Kämpfer des Alltags noch

manche Jahre mit ihren Ehefrauen
den Tag ihres Dienstjubiläums feiern
können, dass sie sich guter Gesund-

heit erfreuen, und einen langen, son-

nigen Lebensabend geniessen dürfen.
w.

Auch Kondukteur Jakob Studer (rechts)

sorgt in seiner Freizeit dafür, dass der

Kochtopf zu Hause nicht leer bleibt..Sein

Kollege, Armin Eggiman (links) schaut ihm

zu und erteilt ihm gute Ratschläge

Ernst

seinem Pflanzplatz

(Photos W. Nydegger)

8ie stieiebslte mit glüeklieben, xärtlieben
Dlieken clie winxige Deeke, clas Kissen,
sie liebkoste clie 8telle, wo 6ns Köpklein
xu liegen kam - ein dunkles Köpfobeu,
ein rosiges Ossiebtlein, sin winxiges Käs-
eben und xwei winxige Baustellen an die
Wangen gesebmisgt. 8ie sab unter cler
Deeke die xarten Olieder, die Düssoben,
clie kleine Drust, clie so rübrend leise und
«aebte atmete, um mit dem setzen all-
mäblieb in Db)tbmns und 8vbwingung
xu kommen. Wenn Dbristine gena u
binborebte, dann konnte sie dieses leise
.Vtmen sebon jetxt vernebmen - setion
jetxt, wo dock das Detteben noeb leer
war, 8ie streekte beide Wrmenaebibm
aus:

„Kleiner dobsnnes", sebluebxte sie,
„mein Dub, mein Kind!"

-t-

Der Dbekarxt des Drauenspitals tele-
pbonierte Doktor Daller, dass die Oeburt
um 5 Dbr abends mit Dituitrin-Injektion
eingeleitet würde. Dr babe Debllage Kon-
ststiert, es sei mit Komplikationen xu
rselmen. Das Derx wäre in Ordnung,
aber leiebt werde es der krau wokl niebt
gemsebt. Immerhin, er bokke olme opera-
tiven Kingrikk durebxnkommen.

-»

Dm 5 Dbr Izekam Dbristine die erste
3pritxe. Dm 7 Dbr wurde sie wieder auk
den Wagen geboben und in den Oebär-
ssal gebraebt. Kine alte Debsmme mit
gütigem, stillem Oesicbt und wissenden
^.ugen nabm sie dort in Kmpkang. Dncl
jetxt entlaltste sieb im 8aal eine emsige,
lautlose datigkeit, ja, er batts soxussgen
plötxlieb sin Oesiobt bekommen. Wueb
die Dbr batte ein Oesicbt und die weit
offenen Dsnster, die in den Dark lnnsus-
gingen und nun wie xwei grosse, wartende
Wugen waren. 3elbst die Wände sebienen
xu warten in ibrer starren Weisse. Dnd
die grossen Duebstaben des 8prucbes
unter der Dbr waren wie sprungbereit,
ibren DIstx xu verlassen und berabxu-
kommen.

Dbristine wurde bald sin neues Wesen,
sieb selber fremd. Krst nabm sie den
8ebmerx, der in kleinen Wellen über sie

ging, willig auk. 8ie läebelte noeb, denn
nun war ibre grosse 8tunde da. Doeb als
die Wellen grösser und grösser wurden,
erstarrte das Dsebeln und sie klammerte
sieb an den starken Wrm der sie betreu-
enden 8ebwester.

Der 8ebmerx riss sie auk, liess sie kür
einen kurxen Augenblick kallen und riss
sie wieder boeb. Immer und immer, als
bestände ibr Deben nur noeb aus einem
kurxen Wtemxug xwisoben unendliebem
8ebmerx.

Dm 9 Dbr bekam Dbristine die xweite
8pritxe. Dann wurden die Wellen xu Wo-
gen - xu Dergen - xu Dngebeuern! Die
Krau, die jetxt keinen Kamen, keinen
Willen und kein leb mebr batte, sie

kämpft mit diesen Dngebeuern wie ein
Oeseböpk in lodesnot, so wie alle Krss-
tur in Verxweiklung und Wngst vor der
Verniebtung ringt und kämpft. Die Dn-

gebvuer drobten sie xu xerreissen, dir
Derge ül>rr su-. berxulalleu. es u- rmr
Kot - so gross dass Kein klein- Diebl
mein- I'rost und k.rlrnditrrung a l>ri>>-

gen selben.
Dbristine borte wie von lerne, dass

àlvnseben un> sie waren und xu ibr spra-
c-ben, sie erkannte aucdi »iie 8t>nnne dc-s

alten Drokessors.de>- si,-b über sie beugte
und ibr sagte: „DIeiben 8ie >uu-Ii ein l>iss-

eben tapfer/'
8ie stöbnte nur. 8e!tsan> alx-r wai- >-s.

dass sie in all ibrer Kot die l !>>- nie ganx
aus den Kugen verlor. 8ie sali deutlieb,
wie der .VIinntenxeig<->- langsain. langsam
iüekte, wie sieb der 8t undenxeiger tint,
unendlic-ber l^angsainlceit vorwärts br-
wegte, als batte er eine b.wigbeit xu
durebwamlei-n.

/.ebn Dbr eli Dbr xwoll DI,r es

war die /eitreebnung > on >Ie>>sel>en ge-
maebt, l'ür dir: Oc:bäii>ucle al>e> waren es

name»- und xeitlose l.eirlensstationen,
von denen jede inmun- sebnierxvoller
wurde.

Kls es gegen I I I>>- inoi-gen.s ging, da

sprang del- 8prueb va>n seuunu Dlatx an
der Wand lieruntei- und kam gross und
inäebtig auf Dbrist ine xu.

,Der l lerr böret itir 8elueien und bükt
ibnen. D

Dnd Dbristine sebrie, sebrie xum er-
Stenmal in ibrer Kot! Ibre 8<-breie prall-
ten gellend und boeb gegen die weissen,
starren Wände in langen Intervallen,
plötxlieb abbreebend und mit neuer Oe-
walt beginnend. ^

Der 8a»l sebien sieb rasend sebnell im
Kreise xu dreben. 8ie süblte sieb von
vielen Händen geparkt, nannte, sie würde
mitten entxweigerissen, sie borte ibre
eigenen 8ebreie dureltd>-ingend und bell,
als müsste der 8aal, das Klaus, die ganxe
Welt in 8eberben und 'Krümmern xer-
stieben.

Dnd dann war Hübe. Dube Drlösung

- 8tille!
^VIs liätt.e sie ein wabnsinniger, toller

Wirbelsturin dureb das Dnix«-rsum ge-
sebleudert und nun plötxlieb saebte kal-

Ion gelassen, so lag Dbristine da, noeb

benommen und orsoböpkt. aber von allem
8ebmerx und v«>n aller Kot kelreit. 8ie

erkannte die 8ebwestern, die ibren ge-
marterten Deib wuseben. 8ie erkannte
den Drokessor, der ibr mit srbweissüber-

wir baben es gesrballt!"
Dnd sie sab die alte Hebamme mit

einem winxigen Dündel auk sieli xukoin-
men. Dbristine bob ibre Krme. Die lieb-
amme legte das Dündel bebutsam binein:

„Da, krau Keller, da baben 8ie Ibren
8obn."

Dbristine «ebluelixte auk. 8ie bielt ibr
Kind am Ilerxen, sie kiiblte die Wärme
seines Körperebens, sie börte die leisen,
leisen /Vtemxüge, spürte das Vibrieren
des neuen jungen Debens, das aus ibrem
Deben, aus ibren 8ebmerxen, aus ibrem
Wünsebsn und 8ebnen kam.

tt'or/seMnig folgt!)

°
Vrupps Lerner Strassen-

' Kierts üiessr ?aZs gemein-
ibren Lbskätkten ibr

—>»Uäum, üss sis traditions-
I,., dem ZV. dubilaurn all-

tviederbolten.

^>ird dieser l'as in Oe-
der Sbskrausn verbrsekt,

à^ls, Zskrsin, wsbrend der
Oisnstxsit ibrer

«a viel xu deren V/obisr-

--!î» ^eien 5sbren unregslmäs-
ssbr strengen Dienstes

ttiiks: bonclutsleur brttx Loenctet. ^!t^o/!
sieben. «Ictme» sick in ssiner
seinem Lartsn. - ttscbts:
riecter, nebenbei ein ciesgsxstckneter
ist bisr gerade dabei, seine fatirtro
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^,et
itr^^d»^'

tintcs: Kondukteur ^mil ^Vebsr tr

sieb mitMinuten xisit, um sick mit ^
cjei- ikm ein ti-euer- k^f-eunc! un î ^
Dem V^azenfiàek- ^ian8 5wc > ^ bei^ jj,s

vökrend des loges seine zjck«''
"

muss, um die vielen passagé
fükren

vie Stimmung vor bestimmt sckon reck» srök-

iick, ots sie gemeinsam, tast einen gonxen
^k'clniwclgen ^üüenc!, ^u^nen

/^m tviorgen frük versommettsn sick die

7 tubiioren mit ikrsn lrauen beim Kram-

depot Surgernxiei. um von kisr aus den

sckönsn log xu beginnen

kreuen sià âie ^uìzilsren. jedes

lsbr besonders auk diesen lag, an

dem sie in wobiwender Lntspan-
nung den TKUtss vergessen und sieb

ganx ibrer zabrelangsn Kamerad-
sebskt srkreusn dürksn. Lieber könnte

jeder sinxeine von ibnen uns Vieles

erxäbien, was er wäbrend den 33

Oienstjsbren erlebt bat.

Ls ist xu wünsebsn, dass diese

tspksren Ksmptsr des Alltags noeb

manebs labre mit lbrsn Kkekrsuen

den Dag lkrss vlsnstjublläums tslern
können, dass sie sieb guter Oesund-

keìì erkreuen. und einen Isnßen, son^

nigen Debsnssbend geniessen dürksn.

Twck Kondukteur lakab 5tuder (rsckts)

sorgt in ssiner brsixsit dafür, dass der

Kocktopf xu Klause nickt teer bisibt..8sin

Kollegs, ^rmin 5ggiman (links) sckavt ikm

2U uncj erteilt ilim gute k^atzckläge

3rnst

seinem PNanxpiotx

(i-kotos XV. bi/degger)
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